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Stets bemüht, unſeren geehrten Leſern von dem Neuen das Neueſte, von dem Guten 
das Beſte zu ſpenden, haben wir uns zu einem Verlags- Unternehmen entſchloſſen, 
das in jeder Beziehung ein zeitgemaßes genannt werden kann. Ein Blick auf die, der 
vorigen Nummer zum Erſtenmal beigegebene 
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> Neue illuftrirte Zeitſchrift ER 
wird unſere Abonnenten davon unterrichten, welche Art diefes Unternehmen iſt. 

Wir haben uns entſchloſſen, alle 4 Wochen 4 Bogen, wie ein ſolcher der vorigen 
Nummer beiliegt, mit 24— 32 fchönen Holzſtichbildern, herauszugeben. Obgleich zwar 
die Tendenz und der Inhalt dieſer illuſtrirten Zeitſchrift ſchon ziemlich deutlich aus der vort 
gen Nummer hervorgeht, ſo wollen wir doch noch einmal ausführlich berichten, was um 
ſere geehrten Leſer Alles darin finden werden: 

1) Für Zeitungsleſer wird fie eine Art Bilder- Commentar zu allen zeit 
geſchichtlichen Ereigniſſen fein, indem kein in der civiliſirten und unclvlliſirten Welt ftatte 
findender Vorfall, der ſich bildlich darſtellen laßt, übergangen wird. Ebenſo werden auch 
alle hervorragenden Perſonalitäten: Staatsmaͤnner, wie Dichter und Maler; Schauſpieler, 
wie Virtuoſen in den getroffenſten Portraits ſammt Lebensbeſchreibungen vorgeführt. 

2) Die ſchoͤne Damenwelt, welche huͤbſche Novellen und Erzählungen Lief't, findet 
deren fortwährend, und zwar nicht nachgedruckte, in allen Blättern ſchon verbreitete, ſon. 
dern Originale der berühmteſten deutſchen und auswärtigen Romanſchriftſteller. Einen 
beſondern Reiz erhalten dieſe Erzaͤhlungen durch die eingedruckten Scene. 

3) Für Lachluſtige und Rebusfreunde iſt nicht minder geſorgt. Ergöͤtzliche Anek. 
doten, Carrikaturen und komiſche Darſtellungen, namentliche ein reichhaltiges Feuilleton er. 
»ſcheint in jeder Nummer. Ger 
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So groß nun auch die Opfer find, welche uns die Herſtellung dieſer illu— 
ſtrirten Zeitſchrift verurſacht, ſo haben wir doch den Preis für die ſeitherigen Leſer un— 
ſeres Blattes, welche die illuſtricte Zeitſchrift mithalten, fo enorm billig geſtellt, wie wohl 
noch nie etwas geboten worden iſt. 

Jeder, der naͤmlich unſer Blatt haͤlt, bekommt dieſe illuſtrirte 
Zeitſchrift, welche eigentlich pro Quartal 20 Sgr. koſtet, um die Haͤlfte 
dieſes Preiſes, alſo zu 10 Sgr., hat alſo wöchentlich nur ungefähr 
1 Sgr. auszugeben, um in den Beſitz dieſer Bilderzeitung zu kommen, 
welche nach und nach eine Zierde jeder Familienbibliothek bilden wird, und da eigentliche 
Beſprechungen, wie Abhandlungen über Staat und Kirche ſtreng ausgeſchloſſen ſind, na— 
mentlich auch der Jugend unbedenklich in die Hände gegeben werden kann. 

Da wir wohl von den meiſten unſerer ſeitherigen Abonnenten annehmen dürfen, 
daß ſie dieſe illuſtrirte Zeitſchrift mithalten werden, ſo haben wir dieſe erſte Nummer als 
Probenummer allen Exemplaren in der vorigen Nummer beigelegt, — 

Wer nun dieſelbe bis zum 23. d. nicht zuruͤckſendet oder Ger 
gentheiliges bis dahin meldet, dem ſenden wir in 4 Wochen die 
dann erſcheinenden Nummern zu. Die Verlagshandlung von 


I. Levysohrs 
in den drei Bergen. 


Inhalt der neuen illuſtrirten Zeitſchrift Nr. 1. 


Julius Schnorr von Karolsfeld, mit Bildniß. — 
2) Chronik der Gegenwart. Der Schriftſteller nach der Mode. — 3) Schildereien aus det 
Fremde. Der Krieg der Engländer in Indien. — Anſicht ver Feſtung Kangra in Indien. — 4) Un- 
terhaltungs⸗Saal. Der einzige Sohn, mit Abbildung. (Nach einer wahren Begebenheit von v. Stoß.) — 
5) Schildereien aus der Heimath. Die Prozeſſion in die St. Martins-Kirche zu Köln, gelegenbeitlich 
der Kirchweihe, mit Abbildung. — 6) Chronik der Vergangenheit. Die erſte Aufführung des Freiſchütz 
zu Berlin. — 7) Run dſchau. — 8) Literariſches. — 9) Aus der Muſik⸗ und Theaterwelt. — 
10) Bilder ohne Worte. Ein in Gedanken ſteben gebliebener Regenſchirm, mit Abbildung. Ein übrig ge⸗ 
bliebener Sonnenſchirm, mit Abbildung. — 11) Guckkaſtenbilder der Gegenwart, mit Abbildung. — 
12) Bilder ⸗Räthſel. 


1) Cbaraktere der Gegenwart. Deutſche Maler. 


Das Bäckermädchen. 


Vor dem Zucht- und Arbeitsbauſe zu Wilden—⸗ 
ſtein hielt ein Poſtillon mit einem ſckoͤnen Reife: 
wagen. Der Diener ſprang vom Kutſchbocke 
berunter und ſchellte an dem Eingangsthore, daß 
es laut in den Räumen des ehemaligen fuͤrſtli— 
chen Schloſſes wiederballte. Darauf ſteckte der 
Zuchthausverwalter, deſſen Amts wohnung über dem 
Thore im erſten Stockwerke befindlich war, den 
Kopf aus dem Fenſter, zog ihn aber ſogleich mit 
dem Aus rufe zurück: „Der königliche Kom⸗ 
miſſair!“ 

* 


In der naͤchſten Minute ſchon fuhr der Was 
gen in die Hausflur ein, und nachdem er feinen 
Inhalt abgeſetzt hatte, in den weiten Schloßbof. 
Der Hausverwalter war dem vielgeltenden Com— 
miſſair entgegengeeilt, empfing denſelben unten 
an der Treppe mit allen Zeichen der hoͤflichſten 
Unterwürfigkeit, indeß die untergeordneten Beamte 
ten, die Muͤtze in der Hand und den Ruͤcken tief 
gebeuat, ſelbſt gleich Zuͤchtlingen oder Leibeigenen 
daſtanden. Der ſtolze Hofrath Hum ſtieg, ohne 
die Unterthänigen mehr denn eines flüchtigen Blickes 
zu würdigen, in Bealeitung des Hausverwalter } 
in deſſen Wohnung hinauf, um, nach Ablegu 
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feines Reiſerockes und Hufes, don da aus eine 
genaue Beſichtigung des ganzen Hauſes vorzuneh⸗ 
men. Jadem er die verſchiedenen Gemaͤcher del: 
ſelben durchwanderte, ſtanden die Zuͤchtlinge ſtumm 
und unbeweglich wie eine Mauer aufgepflanzt 
und nur wenn der Hofrath eine Frage an den 
Einen oder an Andern richtete, wagte derſelbe zu 
ſprechen. Hilm muſterte das Anſehen, die Klei⸗ 
dung, Beſchaͤftigung und Reinlichkeit der Gefan⸗ 
genen, unterſuchte deren Schlafſtaͤtten, koſtete in 
der Küche das für fie zubereitete Eſſen, fo wie 
die übrigen Nahrungsmittel, und examinirte die 
ongeſtellten Beamten uber den Gang der ganzen 
Verwaltung. Dies Alles geſchah von Seiten 
Hilms unter dem Ausdrucke eines furchtbaren 
Ernſtes, welcher ſich in allen ſeinen Worten und 
Mienen kund gab. So ſehr auch der Hausber— 
wolter feine Aengſtlichkeit hierbei zu verbergen 
ſtrebte, vermochte er doch weder ein leiſes Zittern 
ſeines Kötpers zu bemeiſtern, noch die auffallende 
Blaͤſſe aus seinem Antlitze zu vertreiben. Beide 
Schwachen verſchwanden jedoch plotzlich wie durch 
Anen Zauberſchlag, als om Ende der Unterſuchung 
des Hofralbs ſtrenges Angeſicht in ein ſehr freund⸗ 
liches sich un wandelte, und er unter einem vers 
traulichen Klopfen auf des Hausverwalters Ach⸗ 
ſeln mit gewinnender Stimme ſagte: „Lieber Doos, 
Sie haben Ihre Sache recht gut gemacht — ich 
finde Ales in ſcbaſter Ordnung — ich werde 
in meinem Berichte an die Regierung Ihrer lo: 
bend erwähnen, — Sie überdieß noch mündlich 
Sr. Ercellenz, dem Herrn Miniſter, angelegent⸗ 
lich empfeblen.“ 

Jetzt glich der Hausverwalter einem Verklär⸗ 
ten und als ſolcher führte er den gefürchteten 
Gommiffarr zu einer wohlbeſetzten Tafel, deren 
Burgunder⸗ und Mbeinweinflaichen gar ſehr ge⸗ 
gen die bölyernen Schleifkannen abſtachen, welche 
mit Brunnenwaſſer gefüllt, die Zimmer der Zuͤcht⸗ 
linge zierten. Nachdem der Hofrath den unter: 
ſuchenden Commiſſair ousgezogen batte, war er 
der liebenswurdigſte Mann von der Welt, wel, 
cher durch fleißiges Zulangey der Kockkunſt der 
Frau Hausberwalterin, To wie dem Weinkeller 
des Housverwalters alle Ehre antbat. Als ſpaͤ⸗ 
ter Mutter und Tochter zuſammen das Zimmer 
verließen, zog Hilm den uͤberglücklichen Housder— 
walter vertraulich an's Fenfter bin. 

„Wie viel haben Sie gegenwärtig Koſſenüber⸗ 
ſchuß, lieber Doos?“ fragte er. 

„Vierzebnbundert Toaler,“ verſetzte dieſer. 

„Ich hade Befehl,“ fuhr Hilm fort, „alle 
Saflınüderfgüffe in den Landesanſtolten einzu⸗ 
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zieben und mitzunebmen. Sie werden mir dohen 
den Ihrigen zukommen laſſen. Indeß ich bier 
den Empfangsſchein darüber ſchreibe, ſchoffen Sie 
die Summe eigenhändig und moͤglichſt unbemerkt 
in meinen Wagen, in deſſen Sitzkaſten Sie Raum 
genug zur Bergung des Geldes finden werden. 
Zwar ſind die Straßen ziemlich fiber, auch fürchte 
ich mich eben nicht vor Buſchkleppern — indeß 
iſt die Vorſicht nie am unrechten Orte.“ 

Doos eilte, dem Befehle ſchnelle Folge zu Teis 
ſten, und Hilm ſetzte ſich an des Hausverwalters 
Schpreibtiſch hin, wo er einige Zeilen auf ein 
Blatt Papier ſchrieb, das er ſorgſam in ſeine 


Weſtentaſche barg. 
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Balo war Doos wieder da. „Es iſt geſche⸗ 
ben, wie Sie befohlen haben, Herr Hofrath,“ 
meldete er. 

„Gut!“ verſetzte dieſer eilig, nabm Reiſeſtock 
und Hut in die Hand, verabſchiedete ſich von der 
Hausfrau und deren Tochter und ſprang, von 
dem Hausverwalter gefolgt, die Treppen hinab 
und in den vorgefabrenen Mifewagen, Bereits 
hatte er ſich zurüͤckgeſetzt, dem Hausverwalter noch⸗ 
mals ein Lebewobl und dem Poſtillon den Bes 
febl zum Abfabten zugerufen, als er, nach einem 
Blicke auf den Hausverwalter mit unbefchreiblis 
cher Verlegenheit ausrief: „Ei, bald börte ich ja 
vor lauter Eile das Beſte vergeſſen! Aber, lieber 
Ooos, warum erinnerten Sie mich auch nicht?“ 

Unter dieſen Worten ariff Him in die Mes 
ſtentaſche und reichte dem Hausverwalter ein mehr⸗ 
fach zuſammengebrochenes Papier bin, das dieſer 
froh und mit einer tiefen Verbeugung entgegen- 
nahm, Mebrmols ſchon batte Doos die Bitte 
um Ginnändigung des Empfangſcheins auf der 
Zunge gehabt, dieſelbe aber immer wieder aus 
übergroßer Scheu vor dem vielvermögenden Com⸗ 
miffate zurückgedrängt. Um fo froher blickte er, 
da das erſehnte Papier in ſeiner Hand lag, dem 
davon eilenden Wagen nach, deſſen Inhaber er 
norigens ſo ſelten als moglich in feinen vier Pfaͤh⸗ 
len zu ſeben wünſchte. Doos kehrte in feine 
Sörribluübe zuruck, wo er das erhaltene Papier 
entfaltete und überlas. 

„Heiliger Gott! was iſt das?“ rief er er⸗ 
ſchrocken aus. Er glaubte falſch geſeben zu has 
ben und las noch einmal — zweimal — die Buch 

haben blieben dieſelben! In der größten Her 
zensangſt ſetzte er ſich bin, um an ten Hoe 
zu ſchreiden, den er durch einen Eilboten noch 
einholen zu laſſen hoffte. un RE 

„Ew. Wohlgedoten,“ ſchrieb er mit zitternden 


Hor Haben durch cia | x x j 
) d, „Haben durch ein leicht zu entſchuldigen⸗ 


des Verſeben, ſtatt eines Empfangſcheines über 
die Ihnen bebändigten Kaſſenüberſchüſſe mir eine 
Schuldverſchreibung über ein von Ihnen erborg— 
tes Capital von vierzehnhundert Thaler ausgeſtellt. 
Auf das Dringendſte und Geborſamſte bitte ich 
Ew. Woblgeboren um gütige Ausfertigung des 
erforderlichen Empfangſcheins und erbiete mich 
mit Bergnügen, den Ueberbringer deſſelben für 
feine Muͤbe zu entſchaͤdigen, ihm auch zugleich 
Ihre Schuldverſchreibuug zuruͤckzuſtellen. Mit 
der größten Hochachtung, doch auch zugleich in 
wahrer Angſt Ew. Woblgeboren 
gehorſamſter Diener 
J. Doos.“ 
(Fortſetzung folgt.) 


Wohlgemeinter Rath. 


Man ſiebt gegenwärtig wieder viele Arme die 
Stadt und Umgegend durchziehen, welche unter der 
Angabe von Arbeitsloſigkeit die Mildthätigkeit ihrer 
Mitbürger in Anſpruch nehmen. Dieſe Angabe iſt 
wohl leider größtentbeils gegründet, und es iſt daher 
der Zweck dieſer Zeilen, auf eine neue Erwerbsquelle 
aufmerkſam zu machen, welche gerade in der mit Urs 
beitsmangel verknüpften Winterzeit am Beſten zu be⸗ 
nutzen iſt. Ich meine nämlich den Transport kleiner 
Quantitäten Braunkoblen von der Koblengrube nach 
der Stadt, auf Handſchlitten oder in Körbe, Säcke ꝛc. 
verpackt. Dieſe Arbeit können Maͤnner, Weiber, ja 
ſogar Kinder verrichten, und wenn auch der Verdienſt 
hierbei verhältnißmäßig gering ſein ſollte, fo wird er 
doch einigermaßen der Noth ſteuern. Es ſind ſo 
viele Bewohner der Stadt, welche ſehr gern einen 
oder zwei Scheffel Braunkohlen kaufen, weil ihnen 
für größere Quantitäten der Raum, vielleicht auch 
das Geld fehlt, und ſelbſt wer mehr kaufen konnte, 
wird er nicht gern dem fleißigen Armen etwas zu 
verdienen geben, und ihm ſeine Arbeit in dieſer drücken⸗ 
den Zeit möglichſt hoch belohnen? — Schaffet dem 
Armen Arbeit und ihr gebet ihm die beſte Unter— 
ſtützung; wer aber nicht arbeiten will, der ſoll auch 
nicht eſſen. K. 


Mannigfaltiges. 


Ein rbeiniſches Blatt erzählt folgende grauen: 
bafte Scene aus dem Befreiungskriege. Am 30. 
April 1813 wurde in Altenburg, unter Eskorte 


Z 


406 


Er Oruck und Verlag von W. Leben 
“ 


von Baſchkiren mit Bogen und Pfeilen, in rothen 
Maͤnteln und ſpitzen gelben Filzmuͤtzen, ein flars 
ker, wohlgenäbtter, mit einer Art geiſtlichem Ges 
wand bekleideter Mann — ein Spion — auf eis 
nem Leiterwagen eingebracht. Es war der Pros 
feſſor H. aus J., von dem es bieß, daß er ber 
reits in dem für Preußen ſo unglücklichen Jahre 
1806 den Franzoſen als Verrather gedient habe. 
Der Einzug dieſes Ungluͤcklichen hatte etwas wahr⸗ 
haft Diaboliſches, mit den fraßenbaften Baſchkiren, 
den in patriotiſcher Wuth zaͤbneknirſchenden preußis 
ſchen Soldaten, die ſich gleich einem Bienenſchwarm 
an den Wagen feſtbingen, deſſen Fortgang hemm⸗ 
ten, dem gefeſſelten H. die Kleidung vom Leibe 
zerrten, ihm in's Geſicht ſpieen, die Haare ausriſſen 
und ihn gewiß in Stücke zerriſſen baben würde, 
wenn ſich nicht ein berittener Offizier deſſelben 
erbarmt und ihn bis zum Quartier des Generals 
von Wittgenſtein begleitet baͤtte. Ein Baſchkir 
übergab einem an der Thuͤre erſcheinenden Dffis 
ziere Papiere und einen Schuh. Die Soldaten 
umgaben ihre Fäuſte ballend den Wagen und forder⸗ 
ten den Tod des ſchon Beſinnungsloſen. Nims 
mer wird dieſes Jammerbild meiner Phantaſie 
entſchwinden. Nach einer halben Stunde unges 
faͤhr erſcheint ein ruſſiſcher Drdonnanzoffizien 
wechſelt einige Worte mit den Baſchkiren und es 
folgt ihm Wogen, Escorte und eine tobende Menge. 
In einer Baumreihe, welche einen Platz umgibt, 
wird angehalten. Man reißt, man fiößt den Uns» 
glücklichen, welcher leblos auf den Boden nieder⸗ 
ſinkt, vom Wagen. Hundert Arme bemaͤchtigen 
ſich ſeiner und binden ihn an einen Baum. Die 
Baſchkiren wenden ihre Pferde. Es bildet ſich eint 
Gaſſe. Auf zwanzig Schritte ſchießen ſie ihre 
Rohrpfeile auf ihr Opfer und heften es damit 
noch feſter an den Baum. Unter graͤßlichen Zuduns 
gen und nachdem das Blut aus vielen Wunden 
feinen Quaͤlern entgegenſpritzt, verſcheidet endlich 
der Gemarterte und wird am Fuße des Baumes 
eingeſcharrt. 


„In Neuſtadt a. d. H. wurde kurzlich ein 
Pferdefleiſcheſſen gehalten, an dem viele Eine 
wohner Theil nahmen. Das Fleiſch des Pferdes 
— eines 1 ½ jaͤhrigen Fohlen, welches das Bein 
gebrochen hatte und alsbald niedergeſtochen ward 
wurde von allen Theilnehmern für ſehr ſchmack? 
haft, ohne irgend welchen Nebengeſchmack, befunden. 


